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in Ermanglung umfangreicherer Werke als e1In erwünschtes, übersichtliches
Nachschlagebuch Z Anschaffung uch TÜr Nichtkatholiken empfeh-
lenswert.

Marıa DYlaın bel Salzburg.

Die Mädchenerziehung in der Geschichte der Pädagogik des und
Jahrhunderts in Frankreich und Deutschland, VON Dr. erdiıinan

Sirabhburger. Singer, Straßburg I9 QT. 8 0 1809
Der Veritiasser fullt AT diesem Buche gew1iß elne Lücke ın der

pädagogischen ] _ ıteratur AA is1 1ne Teißige, umsichtige Arbeiıt, mit
Sachkenntnis geschrieben, leider nicht ohne Vorurteil, denn berührt
geradezu peinlıch, daß der Verftasser, der offenbar ein entschiedener Gegner
der Klosterziehung ist, d1ıes 1n al schroffer Welse darlegt. Fehler, dıie
1mM Zeıtgelste legen, W1Ee eben dıie mangelhafte Mädchenerziehung, können
doch nıcht einer Institution ın die Schuhe geschoben werden; zudem 1st

sicher‘; daß die Ursulinen 1n Harıs bereits bel Fröfnung ihres
Pensionates 1608 dem Prinzipe der Familienerziehung echnung irugen
un VO  a vorneherein betonten, SE1 alles ZUu vermeıden, „ Was die LO9-
lınge tür das Klosterleben tauglich mache, E1 jede anständige, edlie
Sıitte ZU pflegen, WwI1e S1e uge und tugendhafte Christinnen üben, welche 1n
der Weilt leben. “ (Reglement). Der VertTasser sagtl: „Madame de Maıintenon
War ıne Feindin der Klostererziehung, e1l dort dıie Dummbheit un Jräg-
heit oroßgezüchtet wıird.“ Das dürifte ohl nıicht der Fall se1in,
denn Mme de Brinon, die Ursuline, vertaßte ber Auftrag Ludwıg GE
die Statuten on Sainte-Cyr und e1in Vergleich derselben mi1t dem Regle-
ment und den Konstitutionen der Ursulinen VO  am} Parıs ze1igt, daß diese dıie
Quelle waren Freilich als Madame de Brinon sich dem AÄAnsınnen der STITS
terın VOIl t.-Cyr, den QOuletismus 1n se1ner r gorosesten Form einzuführen,
wıdersetzte, kam 6S ZUIN on und Mme. de Brinon schied 16588 (nıcht
1692 anderte Mme de Maıntenon die Statuten aut ıne Zeıitlang ab,
doch erlangten die ursprünglichen bald wıieder (Gjesetzeskraft und INan
kehrte Z jenen Einrichtungen zurück, welche die Welse u lTd erfahrene (Jts
suline zuerst getroffen. (H de Leymont: Mme. de St. Beuve et les Ursulines
de Parıs Der Verfasser preist de Maiıntenons pädagogisches (Je-
SCHICK: WaTr ul erwähnt nichts VO jenen Verfügungen, wodurch den
Damen des Ludwig tür alle /eiten verboten wurde, atuch einen
Buchstaben all einem keglement 7E aändern, welches das „absolut“ beste
sel, verboten wurde, den absichtlich nıedrig gestellten Studienplan zZzUu CI-
weıtern, verboten wurde, irgend ein NEeEUES Büch, eiIne neue Handarbeit oder

reu wurde diese Vorschrift derein HCHES Musikstück einzuführen
Stiftfterin befolgt und die olge Wal, SL-Cyr olich bald einer Mumlie.
Der Sturm der Revolution regte alle Institute Frankreichs hinweg, das dürre
latt St.-Cyr verschwand spurlos, der Lebenskeim ın der (ijesellschaft der

Ursula verlor nichts VO  —$ selner Fruchtbarkeit; die Institute der YTSU-
linen erstanden wıieder. diese Tatsache nicht doch die sehr verponte
Klostererziehung rechtfertigt ?

Salzburg. St

Bertold Bretholz, Lateinische Paläographie, (irundriß der (je-
schichtswissenschaft ZUr Einführung ıIn das Studium der deutschen (ieschichte
des Miıttelalters und der Neuzeıt. Herausgegeben VO  —$ O1S Meiıster.

Auflage, Band l Abteilg. Heipzig, Teubner, OR Lex 80 149 S
220 A
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DIie Brauchbarkeit des angezeigten Buches TUr dıie paläographischen
Studien, welche heutzutage eifrig betrieben werden, zeigt sich In besten
darın, daß bere1its die Auflage nötig wurde. Da un dort hat DProf.
Dr. Bretholz, Direktor des mährischen Landesarchives 1n Brünn, selne
umarbeitende and angelegt. Im ogroßen und aNzelN kannn das Buch als
Hilfsmittel
werden.

ersten Studium der Maläographie wirklich empfohlen
DIie Darstellung ist t11eßend und gefällig. Der ] _eser ırd über

die Hauptsachen unterrichtet und durch die Angabe der wichtigeren und
nNneuUeTrenN Literatur eindringenderem Studium angeregt. Wenn MIr
gestattet ist, möchte ich in meılner Besprechung em gelehrten Herrn
uUutor keine Vorschriften geben, ohl aber für iıne weltere Auflage einige
(ijedanken und üunsche unterbreiten Vor allem mu ich Bretholz he-
gylückwünschen, daß der epigraphischen Schrift 1m Römerreich eın
eigenes Kapıtel gewidmet hat; denn chrift uf Stein, PTZ USW. bleibt immer
Schrift, bıldet somit elınen integrierenden Bestandteil der Paläographie. Be1
der ] ıteratur der Tatfelwerke ware die Sammlung,, die Professor Franz
Steffens au berdem TUr Unterrichtszwecke herausgegeben hat, doch CI-
wähnen SCWESCI, obwohl S1e doch etwas AA ausgefallen und 1 Unter-
richt damıit eigentlich nicht viel anzufangen ist Proben Uus Handschritten
lateinischer Schriftsteller, Tatfeln 1 lichtdruck SEÖE ersten Einführung 1n
dıe Paläographie FUr Philologen und Historiker, herausgegeben VON Franz
eifens (Separatabzüge AaUus Steffens’ Lateinische Paläographie, vermehrt

1CUC Tareln. 19009 ıIn Auflage JTIer, Schaar Dathe, Fol 1n Mappe,
P 1ne autffallende DDıfferenz herrscht unter den Autoren betretftend
hre Intormationen über die ustoden und Reklamanten Im Buchwesen.
Bretholz schließt sich da W attenbach Paoli-Lohmeyer, (Girundriß ur

Vorlesung über lateinische Maliographie, Z Schriftt- und Bücherwesen, Inns-
bruck 1895, O5 nımmt 135 Kustoden un Reklamanten gleichbedeutend
Tur die AIl unteren Rande der etzten Seite eines Quaterus VOTAUSECHOMMENEN
ersten Orte des folgenden ; ben Reussens, Flements de paleographie, (Lou-
HSE 18909, S, 458) Die Nummern der agen nennt Paoli-Lohmeyer S19-
naturen ; ebenso Thompson, Handbook Jı Gireek and OE paleography,
(2 ed.. London 1894, O: 02); PrOÖU, Manuel de paleographie latıne et
francalse, (3 ed;, Marıs 1910, 8“ Z ReuUsseNs, DIie sogenannte
„Kaiserkursive“ hält sich noch mehr ut e1ite der alteren Kursive ; Beweis
hiefür die Formgebung des A; WI1e Jaife S1e kennzeichnet als „dıie vornehm

alteren römischen Kursive“ und Z sollteausgestattete Tochter der
DIieNan meinen, hätte mit weniger Worten ehr gesagt werden können.

Darstellung der Schriftentwicklung und demgemäß dıe Änordnung der Ka-
pıtel annn ohl nicht als gelungen bezeichnet werden. Meines Erachtens
hat da Steffens besser gesehen An die Unziale ist die jJüngere römische
Kursive chronologisch un sachlich anzureihen. Die Unziale selbst beruht
teilweise auUTt kursiven Formen un stellt den Ausgleich her zwischen dem
(jeschmack der Majuskelschrift, der noch herrührt VO  — den kursiven
Schreibgewohnheiten. Das UVeberhandnehmen der kursiven Minuskel, dann
doch das Bedürtfnis nach einer kalligraphischen Schrift brachte eine (D K
Buchschrift hervor ‘: die Halbunziale. Daß die Halbunziale auftf die JjJüngere

SteffensKursive OlgT, zeigt die Formgebung des y 2“ ın der Halbunziale.
sagt richtig „die Buchstaben der Kursive wurden kallıgra)  isch gestaltet
und erhielten teste, schöne, wohlproportionierte Formen“. Aus der alb-
unzlale äßt 41 Bretholz elnerseits die irisch-angelsächsische National-
schrift, anderseits ber dıe karolingische Minuskel sich entwickeln. DIie
Halbunztiale waäre also nach ihm sehr Iruchtbar DSEWESCH., Daß dıe runde
and der angelsächsischen Schrift die Halbunziale anzuschließen ist,
darüber besteht wohl eın 7Zweifel. ber bezüglich der sogenannten SPItzZ-
schrift möchte ich doch noch eın Fragezeichen machen. DDenn ein Blick
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sowohl auf den allgemeıinen Charakter W1e auf die Formgebung einzelner
Buchstaben kann diese Herleitung AUS der Halbunziale nıcht recht begreifen.
[DDie Formgebung des „“ durch die spitze und runde and ist Sal sehr
verschieden. Spıtze Ausläufe in den Unterlängen mnmachte bere1its die
Halbkursive annn die S  Dahz verschiedene Gestaltung des „ 1n der Spitz-
und Rundschriuft. 1)as „IN“ der Spitzschrift habe ich aut Tateln 1n alb-
unziale noch niıcht gesehen. Allerdings das „r“ wIird ähnlich gestaltet. bDer
eın solches 70 ar mit em herabhängenden Kopfstrich findet sich schon aut
Inschriıften des Jahrhunderts ın kursiver Hand Fndlich kann ich auch
nicht unterschreiben, die karolingische Minuskel AaUus der Halbunzıiale sich
entwickeln Z lassen, denn ein einfacher Blıck alT eine Tatel in frühkaro-
lingischer Schriftt muß einen olchen Zusammenhang verneinen. HBesser CI-
Kklärt Steffens dıie ache, obwohl auch mißverständlich ISt, WEln eitens
dıe Grundlage der karolingischen Minuskel „merowingische Vulgärschrift“
nennt; besser : fränkische Vulgärschrift. Denn weder dıe sogenannte NerÖ-

wingische Buch-, noch weniger dıe Diplomschrift kann dıe karolingische
Minuskel hinreichend erklären.

[)Iiese Bemerkungen sollen zeigen, mıiıt welchem Interesse Rezensent

ture dieses Buches ist.
dıie zweıte Auflage ıIn dıie Hand YeENOMMEN hat nd WI1e anregend dıe [

(IrEZ. Profl. Bliemetzrieder.

Les Manusecerits latins du Ve Au s1ecle CONSeEerves 19
bibliotheque ıimper1ale de Ql Petersbourz Descr1ption, ] extes inedits,
Reproductions autotypiques JJaT Dom AÄAMFOMTO Staerk 10m

et 3 () I T1om [[ DE ei 100 planches 1n Ol0. St Petersburgz,
135 FTrancs.Franz TOI1S, 1910.

er Vertasser dıeses 1n jeder Hinsicht ausgezeichneten und mühe-
vollen Tafelwerkes ist Profeß der €l Ambrog10 in RKRom und gehört
gegenwärtig “B6e Abhte!i Marys iın Bucktast. Dr. Staerk hatte die ohl
ın der Letztzeıit eINZIS dastehende Begünstizung, QallzZ frank un Trel ın den
orößten Bibliotheken un Archiven St Petersburgs Studien machen TE
können. Sıeben Jahre hindurch arbeitete eI: mıit unermüdlıchem Fıfer 7U -
mnmelst ıIn der kaiserlichen Bibliothek.

Als Staerk VOT Wwel Jahren auf seiner Reise ach om auch das
Stift Raigern m1T seinem Besuche beehrte, konnte der gefertigte Referent
sıch selbst VON dem Erfolge seliner oroßartigen handschriftlichen udıen
überzeugen. Dr. Staerk tührte schon damals mehrere oroßhe Convolute, teils
koplerter Handschriften, teils auch Auszüge AaUus denselben mit photo-
oyraphischen Aufnahmen AaUus einzelnen Handschriften mi1t sich. S waren
dıes alles Vorarbeiten, nicht 1Ur tür das un vorliegende Werk, sondern
auch TUr weitere, bezüglich deren seine Studien in St Petersburg DIS
ZUMMM Augenblick tortsetzt.

[)as vorliegende Wer ist in WEel Bänden herausgegeben worden. Der
and enthält exte mit Photographien, der and bloß durchwegs

photographische Aufnahmen, 100 der Zahl, dıe den ext des Bandes
noch näher 4BB Anschauung bringen.

Staerk oing bel Bearbeitung dieses erkes mi1t strengster (je-
wissenhaftigkeit VO  Z WiIie 541 1m Vorworte bemerkt, hat Wwel berühmte
Forscher dabe1l Zzu ate gEeZOgEN und War Megr. Marc attasso, Skriptor der
Vatikan. Bibliothek, und Rev. Henry Mariott Bannister ON (Qxtford

Füur die Beihilfe Del der Herausgabe dankt insbesonders auch dem
kaiserlichen Archivdirektor Kobeko, dem Vizedirektor Likhatchoff,
SOWwl1e den beıiden Konservatoren Bytschkoff und Maikoftf.


